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seiner chemischen Analyse datieren. Doch nur mo-

derne archäologische Methoden wie Infrarotauf-

nahmen, Magnetometersonde oder Widerstands-

technik können uns endgültige Sicherheit geben,
daß sich eine Grabung lohnt. Bis dahin sind wir auf

Vermutungen angewiesen, die aber durch eine ur-

alte Landkarte unterstützt werden. Diese Landkarte

wurde vermutlich im 4. Jh. n. Chr. angefertigt und

ist uns in einer Kopie erhalten, welche nach einem

ihrer Besitzer «Peutingertafel» genannt wird. Auf

dieser antiken Straßenkarte ist auch eine Reiseroute

durch das Neckar-Albgebiet eingetragen. Manche

der auf dieser Karte verzeichneten antiken Straßen-

stationen konnten wieder aufgefunden werden und

stehen oft in Zusammenhang mit Kastellen. Bei an-

deren Orten sind wir noch auf Vermutungen ange-
wiesen. So ist auf dieser Karte eine Strecke einge-
zeichnet von «Grinario», heute Köngen, nach «Ad

lunam», das man in Urspring an der Lone vermutet.

Zwischen diesen beiden Ortschaften sind auf der

Karte zwei Teilstrecken zu erkennen, doch nur die

erste Station aus Richtung Köngen ist benannt. Und

zwar heißt dieser noch unbekannte Ort «Clarenna».

Hinter dem Ortsnamen stehtauf der Karte eine Ent-

fernungsangabe von XXII Maßeinheiten, von der

uns noch nicht klar ist, ob es römische Millien oder

gallische Leugen sind, denn in dieser Gegend wird

auch eine römische Provinzgrenze vermutet, wo die

Maßeinheit gewechselt haben kann. Wenn man von

Urspring aus diese Entfernung rückwärts berech-

net, Millien zugrunde legt, einen großen Umweg
macht oder sich auf Abschreibefehlerbei der Über-

tragung auf die uns erhaltene Kopie der Karte be-

ruft, kann man dieses «Clarenna» in Donnstetten

vermuten. Aber dann scheint eine weitere Straßen-

station auf der Albhochfläche wenig sinnvoll zu

sein. Viel eher könnte eine Straßenstation - also

eben dieses «Clarenna» - als eine am Fuße der Alb

gelegene Pferdeumspannstation für den steilen

Aufstieg bedeutsam gewesen sein und Erwähnung
in einer Landkarte gefunden haben. Man hat zwar

Holzschuppenaus der Römerzeit in Gutenberg, also

unmittelbar am Ende des Lautertals zu Beginn der

steilen Steige gefunden, die als Pferdeställe gedeu-
tet werden, aber es ist wohl richtiger, eine Straßen-

station in Kastellnähe und das Kastell in Limesnähe

zu suchen. Hinter dem Limes muß ein Weg durchs

Tiefenbachtal zu diesem auf dem Altenberg vermu-

teten Kastell geführt haben. Nimmt man nun diesen

Weg von Köngen nach Urspring, so ist die Weg-
strecke 49 km, was genau XXII Leugen entspricht
und die Entfernungsangabe auf der Peutingertafel
erklärt. Man darf also «Clarenna» zwischen Dettin-

gen und Owen in der Nähe der Sibyllenspur - und

zwar wahrscheinlich auf dem Altenberg - suchen.

Da ein Kastell auch oft als Siedlungsschwerpunkt
wirkte, ist es interessant zu wissen, daß in den Wäl-

dern westlich der Lauter die Ortsgeschichte eine

ganze Anzahl abgegangener Ortschaften ausweist,
deren vormittelalterliche Vergangenheit wir nicht

kennen. Es überrascht auch nicht, daß einem beim

Wort «Clarenna» als stoffliche Assoziation der latei-

nische Wortstamm clarus = hell, klar, lauter einfällt,
derals Grundbegriff eine Deutung des Namens Cla-

renna als den Flußnamen der «Lauter» aufdrängt.
Doch müssen wir hier einschränkend dazu sagen,
daß die meisten der von den Römern in dieser Ge-

gend verwendeten Flur-, Fluß- und Ortsnamen

vermutlich aus dem Keltischen übernommen wur-

den.

Ob die Sibyllenspur als Relikt römischer Gebietsein-

teilung, vermutlich unter Kaiser Vespasian, zeit-

weise ein befestigter Limes war, ob am Lautertal ein

Kastell stand und welche Truppen hier stationiert

waren, die Klärung all dieser Fragen erhoffen wir

durch Grabungen des Landesdenkmalamtes und

durch die erwarteten Funde zu erhalten.

Nachlese zum «Stauferjahr» Theodor Pfizer
25 Jahre Baden-Württemberg - das war der Anlaß,
sich in einem Staufer-Jahr auf ein Stück deutscher

Geschichte zu besinnen, das mit dem heutigen Ba-

den-Württemberg eng verbunden ist. Es war die

persönliche Initiative des Ministerpräsidenten FIL-

BINGER, den Mittelpunkt des Gedenkjahrs in einer

Staufer-Ausstellung zu sehen, wohl auch durch die

«Suevia Sacra» vor einigen Jahren in Augsburg an-

geregt. Die Resonanz der Stuttgarter Staufer-Aus-

Stellung übertraf jede Erwartung. Fast 700 000 Men-

schen haben die anspruchsvolle Ausstellung be-

sucht und die oft beängstigende Bedrängnis nicht

gescheut, um die meist vorzüglich dargebotenen
Exponate erleben zu können. Die Zusammenset-

zung der Besucher war breit gestreut. Viele - auch

der jungen, geschichtsfernen Generation angehö-
rende - haben sorgsam anhand des Katalogs Stück

für Stück betrachtet und verglichen, für andere, die
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dem historischen oder kunsthistorischen Gesche-

hen ferner stehen, war es eine Ehrensache, die Aus-

stellung zu besuchen, für viele ein Antrieb, sich mit

den Staufern und ihrer Zeit zu beschäftigen, Stau-

ferstätten aufzusuchen, das Schrifttum darüber zu

lesen.

Eine nicht geringe Zahl von Publikationen ist zum

Stauferjahr erschienen, wenn auch unterschiedlich

in ihrem Wert und ihrer Wirkung. Hier sollen eine

größere Zahl dieser Bücher vorgestellt werden, wo-

bei keine Vollständigkeit möglich ist; auch konnten

nur solche berücksichtigt werden, die zum Staufer-

jahr und nicht schon früher erschienen sind. Das

überragende Buch fehlt; kein KANTOROWICZ wurde

geschrieben, dessen Werk über FRIEDRICH II vor ei-

nem halben Jahrhundert erschienen ist und damals

die Wogen hochgehen ließ - in zustimmenden oder

kritischen Äußerungen. Die historische Zunft war

zunächst skeptisch und in vielen Fällen geneigt, das

Buch, aus dem GEORGE-Kreis stammend, als einsei-

tig zu verdammen. Als dann vier Jahre später der

Ergänzungsband mit den Quellennachweisen und

Exkursen erschien, waren die Vorbehalte getilgt.
Dieser «FRIEDRICH II» erschien schon 1936 in vierter

Auflage und erlebte seither zahlreiche fotomechani-

sche Neudrucke, zuletzt 1973 - ein Zeichen dafür,
daß das Werk nichts von seiner Faszination, seiner

ursprünglichen Frische verloren hat und nach wie

vor gekauft und gelesen wird. Die im Bereich der

Staufer-Ausstellung vertretene Stuttgarter Buch-

handlung hat allein von diesem Buch, dessen beide

Bände immerhin 75,- DM kosten, währendder Aus-

stellungswochen gegen hundert Exemplare ver-

kauft.

Ausstellungskataloge

Wenn jetzt, wie dargelegt, kein epochemachendes
Werk über die Stauferzeit erschienen ist, so ist in

mancher Hinsicht ein Ersatz dafür der zunächst so-

fort vergriffene, seither in großen Auflagen erschie-

nene Ausstellungskatalog: «Die Zeit der Staufer

- Geschichte, Kunst, Kultur», in vier Bände geglie-
dert. Der erste und zweite Band stellen eine sorgfäl-

tige Beschreibung der Exponate dar - Urkunden,

Siegel und Goldbullen, Münzen, Handschriften,

Glas-, Wand-, Tafel- und Buchmalereien, Skulptu-
ren, Goldschmiedearbeiten, Bronzen, Möbel und

viele Randgebiete. Den einzelnen Abteilungen ist

jeweils eine orientierende Einleitung vorausge-

schickt; Herkunft, Leihgeber und Literaturangaben
sind bei den 1084 Nummern vermerkt. Im Abbil-

dungsband - sympathischerweise getrennt vom

Textteil, so daß man Text und Bild nebeneinander

legen und ihren Inhaltmühelos aufnehmen kann -

wird in über 700 Abbildungen die Ausstellung ver-

deutlicht.

Willkommen ist, daß der geschichtlich oderkunsthi-

storisch nicht Vorgebildete in einem Glossar findet,
was z. B. ein Aquamanile oder ein Intaglio ist. Be-

sonders wertvoll ist der dritte Teil mit einer Reihe

zum Teil vorzüglicher Beiträge von anerkannten

Mediävisten und Kunsthistorikern: HEINZ LOWE,
Hans Patze, Erich Maschke, Josef Fleckenstein,
Carl A. Willemsen, Hermann Tüchle, Willibald

Sauerländer, Arno Borst und andere äußern sich

über die Stauferzeit, deren Geschichte, Kunst, Poli-

tik, Burgen und Schlösser mit Quellen und Hinwei-

sen. Hansmartin Decker-Hauff bringt als An-

hang die weitverzweigte Stammtafel des staufi-

schen Hauses. Der schmalevierte Band enthält Kar-

ten, darunter die Aufenthaltsorte und Urkunden-

empfänger der Staufer von Konrad 111bis Manfred

und Konradin. Wer diesen das übliche Maß weit

überragenden Katalog besitzt, wird ihn als bleiben-

den Gewinn, nicht nur als Erinnerung an die Stau-

fer-Ausstellung bewahren.

Im Umfang naturgemäß wesentlich kleiner war die

Staufer-Ausstellung des Museums zu Allerheiligen
in Schaffhausen in den dafür sehr geeigneten Räu-

men des einstigen Klosters. Diese Ausstellung war

auch dadurch ermöglicht, daß die Schau- und Lese-

tafeln der Stuttgarter Ausstellung ihr als Grundlage
dienten; die offengelassenen Möglichkeiten wurden

zur Ergänzung sinnvoll wahrgenommen durch die

Abteilungen «Die Staufer und die Schweiz», «Aller-

heiligen in staufischer Zeit» und durchwertvolle Be-

stände der Klosterbibliothek mit zum Teil kostbar il-

luminierten Handschriften des 13. Jahrhunderts aus

dem Allerheiligen-Skriptorium. Eines der kostbar-

sten Stücke der Ausstellung war der «Onyx von

Schaffhausen», der auch die Titelseite des Katalogs
schmückt. Der knappe Bildteil enthält gute Auf-

nahmen des Klosters mit dem taktvoll renovierten

romanischen Münster, dem Kreuzgang, der Er-

hards- und Johanneskapelle, so daß auch dieser

Band über die Ausstellung hinaus seinen Wert be-

hält.

Waiblingen ist mit der mittelalterlichen Kaiserge-
schichte eng verknüpft. Diesen Sachverhalt in einer

Ausstellung im Stauferjahr aufzuzeigen, hatte sich

Waiblingen zum Ziel gesetzt. Sein Oberbürgermei-
ster Dr. ULRICH Gauss hat - wie bei anderen Gele-

genheiten - sich darum bemüht, daß Waiblingen
nicht als Trabant von Stuttgart von diesem über-

schattet wird, aber auch in kultureller Hinsicht in

den der Stadt möglichen Maßen bleibt. Die Waiblin-

ger Ausstellung wollte nicht in einem Wettlauf mit
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der großen Stuttgarter Ausstellung stehen und um-

faßt sinnvoll das Thema «Karolinger, Salier und

Staufer in Waiblingen». Die begrenzte, aber gedie-
gene Ausstellung in den Räumen der Stadtbücherei,
zu der ein orientierenderKatalog erschien, enthielt

mindestens ein Original von hohem ideellem Wert:

die Grabkrone aus dem Speyerer Grab der KAISERIN

GISELA, der Erbin Waiblingens, der Ahnfrau der Sa-

lier und Staufer.

Publikationen württembergischer Stauferstädte

Waiblingen hat in Ergänzung dieses Katalogs in den

fünften Band der Zeitschrift «Waiblingen - Vergan-
genheit und Gegenwart» - im Auftrag des Waiblin-

ger Geschichts- und Altertumsvereins herausgege-
ben - von Wilhelm Glässner, demrührigen Waib-

linger Stadtarchivar, einen auch als Sonderdruck er-

schienenen Beitrag aufgenommen: «Das Königsgut
Waiblingen und die mittelalterlichen Kaiserge-
schlechter der Karolinger, Salier und Staufer». Er

erhellt Waiblingens Bedeutung im Mittelalter, von

dem leiderkaum noch Bauzeugen erhaltensind und

zeigt im besonderen die Stadt im Spannungsfeld der

Staufer und Welfen. Die Darstellung ist ein wichti-

ger Stein in dem Staufermosaik des Landes.

Auch das Stadtarchiv Schwäbisch Gmünd hat zum

Stauferjahr einen Band publiziert: «Die Staufer und

Schwäbisch Gmünd». DR. KLAUS JURGEN HERR-

MANN, der Gmünder Archivassessor, untersucht

die Frage «Wer waren die Staufer?» als eine Art

Fundament des Bandes. PETER SPRANGER befaßt sich

- unterstützt von Abbildungen und Grundrissen

(die leider in der Wiedergabe nicht alle befriedigend
sind) - mit der Stauferzeit der Stadt, ihrer Topogra-
phie und Planung. Helmut Mende behandelt im be-

sonderendie baulichen Zeugen der Stauferzeit, also

die Reste der staufischen Stadtmauerund vor allem

die Johanneskirche, GERHARD KOLB das Domini-

kanerinnenkloster Gotteszell als eine staufische

Gründung. PETER SPRANGERS Aufsatz «Tradition

und Fortschritt in derPolitik Friedrich Barbarossas»

(der Gmünd gegründet hat) weist über die lokale

Geschichte hinaus.

Göppingen, die Stadt am Fuße des Berges, der den

Staufern ihren Namen gab, widmet sich seit vielen

Jahren der Stauferforschung, nichtzuletzt durch die

Staufertage, die die Stadt mit der Gesellschaft der

Freunde staufischer Geschichte veranstaltet. Diese

gibt auch die Reihe «Schriften zur staufischen Ge-

schichte und Kunst» heraus, deren Band 3 die Vor-

träge der Staufertage 1972, 1973 und 1975 unter dem

Titel «Selbstbewußtsein und Politik der Staufer»

enthält. MARCEL Beck behandelt die Staufer im

westlichen Alpenvorland, wobei er den Begriff einer

einseitigen staufischen Paßpolitik ablehnt, ODILO

Engels bringt neue Aspekte zur Geschichte Fried-

rich Barbarossas und Heinrich des Löwen,
Dankwart Leistikow die wechselvolle Geschichte

der Aufbewahrungsorte der Reichskleinodien in

staufischer Zeit (Hammerstein am Rhein, Trifels,
Waldburg bei Ravensburg, Krautheim und Kyburg)
und die Beschreibung dieser Bauten. Der frühere

Regierungspräsident RÖMER, ein gründlicher Ken-

ner der Staufergeschichte, widmet IRENE VON BY-

ZANZ und ihrer Zeit einen Beitrag.
In einer zweiten Reihe - «Veröffentlichungen des

Stadtarchivs Göppingen» - wird in deren Band 14

von Tomas Brune der Staufertraditionalismus im

Spiegel einer Göppinger Zeitung seit 1863 unter-

sucht, eine höchst originelle Ergänzung zum zwei-

ten Teil der Stauferausstellung, die dem Nachleben

der Staufer gewidmet war. Nichts wird dabei be-

schönigt; so wandert man durch die nationale und

lokale Stauferbegeisterungim 19. Jahrhundert:Vom

Ruf «Mit den Staufern für Kaiser und Reich» über

den Rückzug in die Heimatpflege in der Weimarer

Zeit bis zur Hitlerjugend-Propaganda mit Treue-

schwur und Durchhalteparolen!
In der Reihe «Hohenstaufen» (Veröffentlichungen
des Geschichts- und Altertumsvereins Göppingen)
ist als zehnte Folge im Stauferjahr der Band «Stau-

ferforschung im Stauferkreis Göppingen» erschie-

nen. Von verschiedenenVerfassern-BÜHLER, ZIEG-

LER, Hummel, Anshof, Kauss, Baumunk, Aker-

MANN, Vertretern des Archivdienstes oder Männern

der Schule - werden unter anderem die Herkunft

und der soziale Rang unbekannter Staufer, VOLK-

nand von Staufen-Toggenburg, ein Vetter Bar-

barossas, als Begründer des Klosters Adelberg,
weiter die Herren von Staufeneck, Überlegungen
zur Frühgeschichte der Stadt Göppingen, die Ge-

schichte der Barbarossa-Kirche behandelt, übrigens
auch die wechselvollen- man darf sagen zum Glück

ergebnislosen-Bemühungen um den Bau eines Na-

tionaldenkmals auf dem Hohenstaufen. Die Bei-

träge sind ergänzt durch Abbildungen und sorgfäl-
tig nachgewiesene Belege in den Anmerkungen.

Überregionale Publikationen

Wie gesagt, das Buch zum Stauferjahr ist nicht er-

schienen, auch kein GIESEBRECHT und RAUMER, die

großen Darstellungen zur Kaisergeschichte aus dem

19. Jahrhundert. Immerhin sind einige Abschnitte

und Einzelfragen überregional behandelt worden.

An erster Stelle steht hier HANS MARTIN MAURERS

«Der Hohenstaufen - Geschichte der Stammburg
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eines Kaiserhauses», eine wissenschaftlich gedie-

gene Arbeit mit Quellenbelegen, in der die Grün-

dung der Stammburg, die Burgmannen, Hofbeamte

und Vögte- in Staufeneck, Waldhausenund auf der

Burg Rechberg domiziliert-, die weitere Geschichte

Hohenstaufens als Reichsburg unter den Habsbur-

gern, der Kampf mit den württembergischen Gra-

fen, die vorübergehend Hohenstaufen als Territo-

rialburg, zum Teil als Pfandbesitzer oder Nach-

pfandbesitzer innehatten, bis zum Untergang der

Burg 1525 im Bauernkrieg (in seiner Dramatik leb-

haft geschildert) dargelegt werden. (Die Symbolik

mag dabei etwas überdehnt sein: ob die aufrühreri-

schen Bauern wirklichdie große Vergangenheit, den

geschichtlichen Nimbus der Burg geahnt haben?)

Sympathisch an dem Buch wirkt auch, daß da, wo

Quellen versiegen, diese nicht durch Hypothesen
oder gar «Dichtungen» ergänzt werden. Den Ab-

schluß bilden eine Beschreibung Hohenstaufens als

Bauwerk und - im Anhang - die Schilderung von

Martin Crusius über Hohenstaufen im Jahr 1588.

Staufen-Gedichte von Uhland, Justinus Kerner,
Christian Wagner, auch ein Gespräch von David

Friedrich Strauss sind liebenswürdige Annexe,
die aber nicht unbedingt gerade in diesen Band ge-
hören.

Helmut Hiller hat einen mehr als 400 Seiten um-

fassenden Band vorgelegt «Friedrich Barbarossa

und seine Zeit». Er ist fleißig gearbeitet, streng chro-

nologisch aufgebaut, mehr additiv als ein neues Bild

von BARBAROSSA entwerfend und ohne Gewichtung
der einzelnenBegebenheiten - ein Buch für ein brei-

tes Publikum geschrieben. Das gilt insbesondere für

das elementar gehaltene Einleitungskapitel, das

dem Fachmann wenig zu sagen vermag. Eine syn-

optische Zeittafel, geteilt in die Geschichte Barba-

rossas und die allgemeine Geschichte, erleichtert

den Überblick über den geschichtlichenAblauf. Aus

dem Buch, das Barbarossas Anfänge, seine sechs

Italienzüge, seinen Kampf mit den lombardischen

Städten, den Kreuzzug und Tod schildert, wird die

Zeit der 40jährigen Regierung des Kaisers deutlich -

ein insgesamt gut unterrichtendes, aber nicht ge-
rade bewegendes, auch in der Sprache nicht faszi-

nierendes Buch.

In der Sammlung «dtv-Dokumente» ist ein Band

dem Leben Friedrich des Zweiten in zeitgenössi-
schen Berichten gewidmet. Der Herausgeber ist

KLAUS Heinisch, der in einem ausgezeichneten
Nachwort gedankenreiche Perspektiven zur Ge-

schichte des Kaisers bringt. Trotz der äußeren An-

spruchslosigkeit des Bandes spiegelt sich sehr le-

bendig die Gestalt dieses Staufers in den verschie-

denen Dokumenten, von PETRUS VON EBULO über

Petrus von Vinea, Roger von Wendower und an-

deren bis zum geschwätzigen Franziskaner SALIM-

BENE Dl Adamo, ergänzt durch die deutschen Pröp-
ste Burchard und Konrad von Ursperg und eine

Reihe italienischer Chronisten. Sie alle haben noch

im 13. Jahrhundert gelebt, während die Darstellung
der Lebensgeschichte des Kaisers aus derFeder des

Humanisten COLLENUCCIO über den Rahmen der

unmittelbaren Berichterstattung hinausgeht. Die

Texte sind knapp erläutert. Ein sorgfältiges Namen-

register ergänzt den ausgezeichnetenBand; er ist für

jeden erschwinglich, der die Größe dieses faszinie-

renden Staufers - des «Verwandlers der Welt», be-

staunt und verachtet, geliebt und verhaßt - durch

zeitgenössische Quellen belegt sehen will.

Des Dichters JOSEF Mühlberger «Lebenswege und

Schicksale der staufischen Frauen» ist eine liebens-

würdige Ergänzung zur Staufergeschichte. Ob frei-

lich alle 32 Stauferfrauen geschildert werden muß-

ten, darf immerhin gefragt werden. Denn neben den

beiden Gemahlinnen BARBAROSSAS, ADELA VON

Vohburg und Beatrix von Burgund, und den vier

Gemahlinnen Friedrich II -Konstanze, Jolanthe
Isabella und Bianca Lancia - sowie Irene, der

Gemahlin PHILIPPS VON SCHWABEN, werden auch

die Töchter aus den Ehen Manfreds, die Frauen

König ENZIOS und andere geschildert, die keine

wesentlichen Antriebe zur Staufergeschichte gege-
ben haben. MÜHLBERGER hat unverdrossen den Le-

benswegen dieser Stauferfrauen nachgespürt und

deren zum Teil bewegte Schicksale lebendig ge-

schildert, sicher fürmanche eine Freude, auch wenn

das Buch die Staufergeschichte selbst nicht wesent-

lich zu bereichern vermag.

Bildbände

Im Verlag Braun sind die «Stauferburgen am Ober-

rhein», die richtiger heißen müßten, «Burgen aus

der Stauferzeit» erschienen. Der Band umfaßt in

ausgezeichneten fotografischen Abbildungen Bur-

gen in der Pfalz, in den Nordvogesen und im Elsaß.

Auch die wenigerbekannten wie die Engelsburgbei

Thann oder die Burg Landsberg im Norden derPfalz

kommen zu ihrem Recht, selbst die Reste, die als

Ruinen kaum mehr lebendige Geschichtszeugen
sind oder gar kunsthistorischen Wert besitzen: Die

Zerstörungen im Bauernkrieg, im Dreißigjährigen

Krieg und in denFeldzügen LUDWIG XIV waren ein-

schneidend; auch dienten manche Burgruinen als

Steinbrüche. Besonders eindrucksvoll sind die Auf-

nahmen von Trifels oder des in Buckelquadern
hochummantelten siebeneckigen Bergfrieds von

Gräfenstein im Pfälzer Wald, der Kapelle von Hoh-
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barre bei Zabern, der Ostwand des Palas von Hoh-

Andlau oder der Ulrichsburg über den Gassen und

Giebeln von Rappoltsweiler.
Um die Burgen in die Geschichte der Stauferwelt

einzufügen, hat Odilo Engels das Geschlecht der

Staufer im Abriß dargestellt, FRIEDRICH WIELANDT

die Münzprägungen der Staufer, Alf Rapp den Bur-

genbau und das Burgenleben und Guy TRENDEL die

Burgenpolitik der Staufer im Elsaß. Die Cappenber-
ger Büste, Reichskrone und Reichsschwert in ein-

drucksvollen farbigen Abbildungen vervollständi-

gen das staufische Kolorit ebenso wie zum Eingang
des Buches die erste Grablege der Staufer im Kloster

Lorch und ein Luftbild vom Hohenstaufen im

Kranze der Albberge.
M. Akermann stellt das Stauferstammland vor un-

ter dem Titel «Bauzeugen der Stauferzeit im östli-

chen Schwaben» mit Lichtbildern von Traute Uh-

land-Claus. Der sehr gediegen ausgestattete, zu-

gleich handliche Band führt in das staufische

Stammland, ins Ries, ins Jagst-, Rems-, Fils-, Ko-

cher- und Brenztal. Höhepunkte sind die Stiftskir-

che in Ellwangen, die Rundbogenfriese und Säulen-

kapitelle der Gailuskirche in Brenz, Kloster Lorch

und BurgKatzenstein vor allem mit ihrenFreskoma-

lereien, die farbig wiedergegeben sind, sodann die

Johanneskirche in Gmünd. Für manche aber wird es

ein Erstaunen geben - so etwa angesichts der roma-

nischen Säulenkapitelle in Abtsgmünd, des erst

1961 wiederhergestellten Freskos in der Friedhofs-

kapelle in Trochtelfingen, des Chorabschlusses der

Pfarrkirche St. Veit in Reistingen oder der großarti-
gen Buckelquader des Turms der Martinskirche von

Wittislingen. Auch Burg Niederhaus ist nicht ver-

gessen, der Sitz der Herren von Hürnheim, von de-

nen einer KONRADIN auf seinem Zug nachItalien be-

gleitete und mit diesem am 29. Oktober 1268 in Nea-

pel enthauptet wurde - auch ein Stauferschicksal.

CARL A. Willemsen, der unermüdliche Erforscher

der Stauferzeit, seiner Denkmale und Bauten, ver-

sucht in einem schmalen Heft in 117 Abbildungen
den Bestand der Bildnisse der Staufer kritisch fest-

zuhalten. Bildwerke, Armreliquiare, Bracteaten,

Wachssiegel, Goldbullen, Miniaturen in Hand-

schriftenmachen die frühen Staufer, vor allem aber

FriedrichBarbarossa, Heinrich VI und Friedrich

II sichtbar, von der Totenmaske der HILDEGARDIS

VON EGISHEIM, der Stammutter der Staufer, über die

Büste von Cappenberg, das Symbol der Stuttgarter
Staufer-Ausstellung, die Miniatur HEINRICH IV in

der Weissenauer Handschrift, die erste Kaiser-

Goldbulle Friedrich 11, den Onyx von Schaffhausen
mit dem stehendenFalkner, der auf FRIEDRICH II ge-

deutet wird, bis zu der Miniatur in der Bibliotheca

Vaticana, die die Enthauptung KONRADINs dar-

stellt. Wenn auch mehr für den interessierten

Laien geschrieben, ist der Band doch kritisch gehal-
ten; manche Zuschreibungen werden ausdrücklich

als fraglich bezeichnet, ja ein Kapitel nennt sich

«Entdeckerrausch zugunsten FRIEDRICH II», worin

etwa die bekannte Büste von Acerenza nicht mehr

als Porträt Friedrich II angesehen wird. Der Bildteil

ist straff zusammengefaßt. Die Publikation ist ein

gutes Hinführen zum Bild der Staufer und ein be-

sonderes Verdienst der Gesellschaft der Freunde

staufischer Geschichte in Göppingen, in deren

Schriften er als Band 4 erschienen ist.

Einen liebenswürdigen Scherzartikel darf man die

von Richard Meinel und Werner Meyer herausge-
gebenen «Stauferburgen in alten Ansichtskarten»

bezeichnen. Im Vorwort wird diese Postkarten-

sammlung aus der Jahrhundertwende ehrlicher als

«Burgen der Stauferzeit - Wanderziele unserer

Großeltern» vorgestellt. Das originell ausgestattete
Bändchen ist ein Spiegel der Zeit vor einem dreivier-

tel Jahrhundert, in der man Burgruinen «roman-

tisch» fand und sie «erwanderte». Die oft köstlich

kitschigen Bilder sind von motivierenden Texten

begleitet und geben vielfach sich ähnelnde Hand-

schriften - auch Kinder ihrer Zeit - wieder; man

glaubt manchmal seine eigenen Eltern in ihnen zu

erkennen. Auf einer Ansichts-Postkarte vom 16. 7.

1893 ist zu lesen: Von Metzingen aus zu Fuß über Neu-

hausen, Grünenfelsen, St. Johann, Wasserfall gut im

Fäßle angekommen, wo wir das Mittagessen einnahmen.

Freundlich grüßtKarl. Auf einem Gruß aus Caub findet
man die Verse: Viel Grüßesend ich aus rheinschen Lande /

den Sammelfreunden am Neckarstrande / Otto Hannes.

Ob der Text zu den Ansichtspostkarten absichtlich

in seinen Formulierungen so gefaßt ist, daß er eben-

falls 75 Jahre alt sein könnte? (Verschwunden ist das

bunte Bild der einst sehr malerischen Burg . . . )

Führer

Ein bekannter württembergischer Industrieller er-

zählte im vergangenen Sommer, er komme eben

von einer Stauferreisezurück. AufdieFrage, ob er in

Apulien gewesen sei, antwortete er: nein, ich habe

endlich die Stauferstätten in Baden-Württemberg und im

Elsaß besucht. Der Konrad Theiss Verlag hat sich vor

zwei Jahren durch einen ausgezeichneten Mu-

seumsführer von Baden-Württemberg verdient ge-
macht. Nun folgt ein weiterer, der sich «Baukunst

der Stauferzeit» nennt und Stauferstätten in Ba-

den-Württemberg und im Elsaß in einem hand-

lichen flexiblen Taschenformat schildert. ERNST

Adam, der eine kunstgeschichtliche Übersicht vor-
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anstellt, ist der Verfasser des Führers, der die roma-

nische Kunst in alphabetischer Folge von der Burg-
ruine Albeckbei Sulz bis Zwingenberg aufführt. Der

Führer kann den «Dehio» nicht ersetzen, den man

nicht entbehren will, wenn man sich über Bauge-
schichte und kunsthistorische Details orientieren

will. Aber der «Adam» ist für eine Stauferreise ein

ausgezeichneter Begleiter, der seinen besonderen

Wert durch die mehr als hundert Abbildungen er-

hält, die eindrucksvoll etwa die Galluspforte in Ba-

sel, die Aureliuskirche in Hirsau, eine Pinselzeich-

nung der dortigen Klosterkirche St. Peter und Paul

aus dem Anfang des 19. Jahrhunderts, St. Fides in

Schlettstadt, die Kirchen der Reichenau wiederge-
ben.

Auf das Stauferjahr besonders bezogen ist der Füh-

rer «Stauferstädte in Baden-Württemberg», heraus-

gegeben von der Arbeitsgemeinschaft für Stadtge-
schichtsforschung. Die Kurzdarstellungen sind ein-

heitlich gegliedert in einen Abriß der Geschichte, die

besonderen geschichtlichen Verbindungen zur

Stauferzeit, die in den Städten erhaltenen Bau-

denkmale der Stauferzeit, sodann die im Jahr 1977

durchgeführten besonderen Veranstaltungen (Vor-

träge, Exkursionen, Ausstellungen), die Straßen-

oder Eisenbahnverbindungen zu diesen Städten

von Stuttgart aus, auch die Besuchs- und Öffnungs-
zeiten der einschlägigen Museen.

Selbst der ADAC Württemberg wollte die Staufer-

woge nicht an sich vorübergehen lassen: In einem

ADAC-Staufer-Reiseroutenführer schlägt er neun

Routen vor, die bis zur Bergstraße, der Pfalz, Nürn-

berg und in die Schweiz führen, um seinen im

Kraftwagen dahineilenden Mitgliedern zu dienen

und sie zu Stauferstätten zu leiten. Im Führer selbst

ist freilich über diese wenig gesagt, dafür manches

andere, was am Wege dieser Routen liegt: land-

schaftliche Schönheiten, Winter- und andere Sport-

gelände, Thermalbäder, neben einer Fülle von An-

zeigen von Gaststätten und Hotels - derlei ist gewiß
für manche Reisende nützlich, aber von einem Stau-

ferführer doch weit entfernt.

«Auf den Spuren der Staufer» nennt sich das von

OTTO MÜLLER herausgegebene «Sachbuch». Es ge-
hört eigentlich ebenfalls zur Gruppe der Führer,
schon durch Otto Rombachs Hohenstaufenreise,
die von MÜLLER alphabetisch aufgeführten Staufer-

orte, ergänzt durch eine Übersichtskarte, die Be-

schreibung der Hohenstaufengräber durch Dek-

KER-HaüFF, die er «Überlegungen statt einer Auf-

zählung» nennt, AkermäNNs «Romanische Bau-

zeugen im Stammland der Staufer» - Lorch,

Gmünd, Brenz, Faurndau, Murrhardt, Ellwangen,
die Komburg. Eine synchronoptische Zeittafel (au-

Berdeutsche, deutsche und Staufergeschichte) und

ein knappes Literaturverzeichnis ergänzen das

kleine Buch, das durch Beiträge, die nicht zum Be-

griff eines Führers gehören (die staufische Reichs-

politik, die Staufer und der Minnesang), ange-
reichert wird.

Varia

Eine Randerscheinung zum Stauferjahr ist Alfred

Rottlers «Hoch-Zeit des Staufers», in der die aben-

teuerliche Alpenüberquerung Friedrich II im Jahr
1212 dichterischausgeschmückt dargestellt und mit

den Erlebnissen einer eigenen Alpenüberquerung
mit seiner Geliebten Romana phantastisch ver-

flochten wird - eine seltsame Mischung von Aben-

teurer-Roman, Dichtung und Kitsch. Mit Staufer-

literatur hat das Bändchen kaum etwas zu tun, aber

es mag zum zweiten Teil der Stuttgarter Ausstellung
eine ergänzende Note geben.
Zum Abschluß muß auf ein Buch hingewiesen wer-

den, das einen schönen Beleg dafür darstellt, daß

Baden-Württemberg mit dem Stauferjahr sein

25jähriges Bestehen feiern wollte: «Republik im

Stauferland Baden-Württemberg nach 25 Jahren»,

herausgegeben von THEODOR ESCHENBURG und UL-

RICH Frank-Planitz. Es ist ein in jeder Hinsicht er-

freuliches Buch, glücklicherweise keine Fest- oder

Jubiläumsschrift, auch keine eitle Selbstbespiege-

lung oder idealistische Verklärung des nun erst ein

Vierteljahrhundert bestehenden Bundeslandes,
ebensowenig eine trockene Aufzählung von Fakten,

Daten, Ereignissen, vielmehr eine bunte Palette von

Verfassern und Themen, wobei nicht auf Vollstän-

digkeit abgehoben wird, das aber den, dem das

Land vertraut ist, zum kritischen Nachdenken

zwingt, und dem, der es nicht als seine Heimat be-

zeichnen kann, eine Fülle politischer, wirtschaft-

licher, gesellschaftlicher und geistiger Aufschlüsse

bietet. Carlo Schmid, Golo Mann, Klaus Meh-

nert, Hans Bender schildern Erlebtes; Theodor

Eschenburg hält noch einmal die politische Ge-

schichte des Südweststaates fest, dessen insgesamt
geglückte Integration er mit Recht nicht als ein

Wunder ansieht, sondern als das Ergebnis zu erklä-

render Leistungen, Haltungen und Umstände. Ralf

DAHRENDORF zieht Vergleiche mit Kalifornien und

spürt dabei gesellschaftlichen Entwicklungen nach,
FRANK-PLANITZ zeichnet den vielgefächerten Reich-

tum der ökonomischen Struktur, belegt mit exakten

Zahlen, Friedrich Weigend, besonders eindrucks-

voll, das religiöse Leben unter dem Titel «Das Reich

Gottes», Gerhard Hess, der Gründungsrektor der

Universität Konstanz, das akademische Panorama,
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Günther Scholz die Theaterlandschaft, Richard

Bellm die künstlerische Szene, THADDÄUS TROLL

«Was Leib und Seele zusammenhält», also Essen

und Trinken. An kritischer Beleuchtung fehlt es

nicht, nicht bei MANFRED Rommels mutigen Be-

trachtungen über Kultur und Politik, nicht beim Ge-

schehen auf der Bühne im oft raschen Wechsel von

Qualität zur Mittelmäßigkeit, nicht bei der Hoch-

schulpolitik des Landes oder den kurzen demosko-

pischen Betrachtungen ELISABETH NOELLE-NEU-

MANNs. Die Bilder sind unmittelbare Belegstelle für

die Texte, nicht schmückendes oder gar verbrämen-

des Beiwerk. Ob bei einer Neuauflage nicht noch das

fehlende Kapitel über die Städte des Landes in ihrer

bezaubernden Vielfalt, aber auch mit der bangen

Frage nach der gefährdeten Unverwechselbarkeit

eingefügt werden könnte - bleibt die einzige offene

Frage an das inhaltsreiche Buch, das die Publikatio-

nen zum Stauferjahr sinnvoll abschließt.
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